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TIradıtion und Perspektiven christlichen Totengedenkens

1ne VO der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderte Untersuchung ZUT

Entwicklung der1Bestattung ergibt für den Zeıtraum zwıschen 1990 M
1995 eıne stetige Zunahme dieser Beisetzungswelse: 1ın den oroßen un ın den klei-
NeN Städten, 1n den Kkommunen der alten W1€e der Bundesländer, 1n den VOI-

nehmlıch protestantischen W1e€e 1n den mehrheitlich katholischen Stidten un: (35<
meıinden. Nıcht zuletzt manıftestierte sıch dieser Irend 1n Städten, die bereits 1m
Jahr 1990 einen hohen Ausgangswert Begräbnissen verbuchen hat-
ten SO stieg die Zahl der11Bestattungen 1n Berlin VO 81/7 1mM Jahr 1990
auf 1mM Jahr 1995 in Bremen VO 739 auf 980, 1n Lübeck VO  —_ 700 auf 1010 In
tädten mıt eiınem bıs Begınn der 990er Jahre och geringen Anteıl 11
Bestattungen konnten die Steigerungsraten SaI Z00, bısweilen auch weıt ber 300
Prozent ausmachen: In Remsche1id stieg die Zahl der Beisetzungen VO

1mM Jahr 1990 auf 75 1mM Jahr 1995 1n Lunen VO  =) 14 auf DD 1n Bochum VO 711 auf
600, 1n Gelsenkirchen VO  —- 4S auf UG 1ne Sattıgung des relatıven Anteıls 4110-

Bestattungen 1St auch ber das Jahr 2000 hinaus nıcht 1ın Sıcht!.
Anonyme Bestattungen geschehen vieltältig: Z Beispiel als AaNONYVINC (DSarg-

oder Urnen-)Beisetzungen Ausschlufß der Irauergemeinde, als namenlose
Beisetzungen 1m Beıisein der Trauergemeinde oder auf ASChCSU'CUWiCSCI‘I. Wenn
Barbara Happe mI1t Blick auf ANOLLYINC Bestattungen VO „Verlust des Bejeinander“
spricht?, ruft das dargebotene Zahlenmater1al weıtere Fragen wach, die für eine
sachgerechte Einschätzung totenbezogener Erinnerungskultur 1n uUuNnseTeTr Gegen-
wartsgesellschaft VO  3 Bedeutung se1n können. Zum einen stellt sıch aUus dıachroner
Blickrichtung die Frage ach der Beziehung zwıschen dem innerweltlich-irdischen
Mühen eıne möglıchst hohe Lebenserwartung für möglichst viele Menschen Ee1-
nerseılts SOWI1e den ber das Iiesseılts hinausweisenden Hoffnungen un: Perspekti-
VE anderseıts; diese sozialgeschichtlich bedeutsame Hıntergrundkonstellation 1STt
be] der Erklärung des zunehmenden Wunsches ach einerNBestattung
ebenso ıIn Erwägung zıiehen W1e€e die Vergegenwärtigung eiıner zunehmenden In-
dıyıdualisierung den Menschen als eiınem entscheıidenden Kennzeichen der
Moderne. Zum zweıten drängt siıch die Frage auf, ob un: WE Ja W allılı CS 1ın der
abendländischen Tradıtion bereıts trüher ‚ANONYMEC Begräbnisse“ 1n dem Sınn xab,
da{fß Menschen ohne Kennzeichnung ihres Ruheplatzes beigesetzt wurden. Drıiıttens
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1St die Bedeutung der Erinnerung die Verstorbenen innerhalb der christlichen
Tradıtion thematisieren. Welche Perspektiven ergeben sıch VO jer A4aUS tür die
Profilierung auch aktueller christlicher Totensorge, da{fß sıch das Christentum mıiıt
seinem Gegenwärtighalten der Toten nıcht alleın als „Kontrastgesellschaft“ pOSI1-
tıonı1ert, sondern zugleıch neuartıge Formen des Gedenkens innerhalb LWLSGLEGET (32-
sellschaft wahrnimmt oder Sal einbezieht, die eben diese persönliche Erinnerung
Verstorbene pflegen suchen, ohne da{f S1e ausdrücklich christlich motivliert se1n
oder sıch Sal als christlich verstehen mussen”?

Gewonnene Lebensjahre verlorene Welten?

Der Berliner Soziodemograph Arthur Imhof, der sıch se1t Jahrzehnten mi1t
Sterben un:! 'Tod ın der europäischen (Früh-)Neuzeıt befafßt, wiıderspricht der Ayut-
fassung, derzufolge heutzutage der Tod tabuisiert un: verdrängt werde:

„Richtig 1ST vielmehr, da{fß der Tod sıch selbst nıcht mehr haufıg meldet WI1e ehedem Er kommt nıcht
mehr jedem belıebigen Tag, nıcht mehr jeder belıebigen Stunde und nıcht mehr in jedem ehebi-
SCH Alter. Er 1st bescheidener geworden und terrorıisliert nıcht länger 1n gleicher Weiıse W1€ während Jahr-
hunderten.“

Vor diesem Hıntergrund 1sSt 1ın einem ersten Schritt iragen, ob dıie VO Imhof
herausgestellte aktuelle Lebensdauer der Menschen aufgrund e1InNes veränderten
Todesursachen-Spektrums 1n eiıner Beziehung steht ZUE gegenwartıgen Anstıeg
XBeerdigungen.

In dem Mafß, W1e€e CS während der VELSANSCHCH 300 Jahre gelang, Epidemien
zurückzudrängen oder Sar deren Ausbrechen verhindern, ahm die durch-
schnittliche Lebensdauer un: 1St heute für die Mehrzahl der Menschen 1n 115

1E Breıten „zıemlich standardısıert“, da{fß dıe „biologische Lebenshülse“ VO

den meıisten Menschen weıtergehend enn Je ausgelebt werden annn un!: eiıner
durchschnittlichen Lebenserwartung VO ber 7U Jahren führt VOT allem mıi1t Blick
auf die 7zweıte Hälfte des Jahrhunderts hebt Imhof den „grundlegenden Wandel
VO der unsıcheren Zzur sıcheren Lebenszeıt“ hervor.

hne 7Zweıftel erleben die Menschen dıe Folgen der geschilderten Entwicklung
ambıvalent. Zum eiınen VeCrmas die ımmer wırksamer operierende un für dıe gC-
stiegene durchschnittliche Lebenserwartung verantwortliche arztliche Kunst den
Fortschrittsoptimismus der Menschen stärken; nıcht selten W1I'd schon Jetzt
davon gesprochen, da{fß sıch mı1t Hılfe der „Stammzellen-Technologie“ die
Lebensdauer 1n Kurze womöglıch neuerlich weıtere Jahrzehnte verlängern
lassen könnte. Paradox formuliert: Das Abwägen der Frage „ Was haben WIr C
wonnen?“ führt eıinerseılts der Eınsıcht, da{fß die Mehrheit der Menschen 1n

Breıten viele Lebensjahre un: ein Mehr Lebensqualıität (Well-
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NCSS, Sport, Kultur) erreicht hat® Anderseıts gehen die CWONNCHECN iırdiıschen 16
bensjahre für viele Menschen mıiı1t einem Verlust der tradıtionellen Zuversicht auf
eın Jenseıitiges Fortleben einher:; die etwa 25 durchschnittlich CWONNCHECN e
bensjahre stehen für viele Menschen einem Verlust der Ewigkeıt ENLSECZCH, insofern
S1e ıhre personale Exıstenz auf die iırdische Lebenszeit begrenzt sehen un!: ıhnen
1m Unterschied früheren (Generationen das Vertrauen abgeht, dereinst 1n den
Armen des Schöpfers aufgehoben se1InN. Umfassender lıeße sıch fragen, ob der
VO  e Christen früherer Generationen EerSst be] der Auferstehung ErTWAartele „HCUuCc
Leib“ jedes Menschen 1m Zug des aktuellen Verlusts Jenseitshoffnung stattdes-
SCI1 1m Diesseıts mıt innerweltlichen Miıtteln „geschaffen“ wırd eben mıiıt Hıiıltfe e1-
11C6S$ weıtverbreıiteten un: industriell unterstutzten Körper- un: Schönheitskults,
WwW1€e ıh dıe Welt bislang nıcht gesehen hat Anders DESAQT: Wenn dem Menschen
un: seinem Leib ach dem iırdischen Tod keinerle1 Zukunft eingeräumt werden,
verliert jedwede dorge den Leib Bedeutung; die AaNONYINC Beerdigung
1STt eıne der möglichen Konsequenzen dieser Entwertung des Leichnamss, Ja des N O-
ten selbst.

Aus sozialgeschichtlicher Perspektive iSsT be1 der rage ach möglichen Ursachen
für die Zunahme Bestattungen erwagen, da parallel Z Wandel
» VoN der unsıcheren Z sıcheren Lebenszeit“ für viele Menschen die ehedem
überlebensnotwendigen (Zwangs-)Gemeinschaftsbande (Famıilie, Haushalt, KIG:
STer USW.) ıhr verbindliches Potential mehr und mehr verlieren/. Immerhin be-
schwört die für die Moderne charakteristische Dıfferenzierung der Gesellschaft®
für den einzelnen eın Integrationsproblem: Fur das neuzeıtliche Indıyıduum zeıgt
sıch diese Schwierigkeit darın, da ıhm die Erfüllung VOIl Funktionen 1n sehr
terschiedlichen instıtutionellen Bereichen abgefordert 1St; der subjektive bıo-
yraphische Zusammenhang trıtt dadurch 1n den Hıntergrund oder BAl VeEeI-

lorengehen. So werten das Indivyviduum die weıtgehende Anonymıisıerung un!:
Spezialisierung selıner Rollenverrichtungen ımmer mehr auf sıch selbst zurück 1m
schlimmsten Fall bıs hın tiefer Vereinsamung SOWI1e Z Zerbrechen der
eigenen Identität?. SO INAaS auch dieser Wegfall personaler Bındungen miıt Blick auf
den Anstıeg VO  -I}Bestattungen als Ausdruck eiınes weıt ber das iırdısche
Leben hinausweisenden Beziehungsabbruchs anderen Menschen gedeutet WCI-

den
Zusammentassend lassen sıch AUS dem Ursachenbündel für die Zunahme der 4110 -

Bestattungen 7WeE] Gründe hervorheben, die zugleich für die „aufgeklärte“
Moderne kennzeichnend sınd hne die Hoffnung auf eın Jjenseitig-personales An-
sgenommenseın oder den Rückhalt innerweltlicher menschlicher Bindungen, die
auch ber den individuellen Lod hınaus VO Bedeutung se1ın können, vewınnt der
Wunsch ach eıner 11 Bestattung Plausibilität. In diesem Zusammen-
hang erhebt sıch die rage ach der TIradıtion bzw. Neuheıt eıner „I1O name“-Be-
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Der ebende Tote

iıne heutigem Empfinden tremd anmutende Vorstellung, die gleichwohl 76} den
weıtesten zurückreichenden Grundüberzeugungen der Menschheit zahlt, 1St dieje-
nıge VO rab als Haus des Toten:

„In der lange nachwirkenden Vorstellung der altesten eıt 1St das Weıterleben des Menschen ach Se1-
11C ode gebunden den Bestand wen1gstens e1ines Restes seiner Leiblichkeit Da fast allgemein die
Toten irgendwie beigesetzt der begraben wurden, ‚lebt un: ‚wohnt‘ der ote 1n seinem Grabe.“

Selbst W C111 die Gräber oftmals nıcht namentlich gekennzeıichnet9darf dar-
us mıt Blick auf die vorautklärerischen Epochen nıcht vorschnell der Rückschlufß
SCZORCN werden, da{ß INnan die Auffassung VO Leben des Toten 1m rab verneınt
hätte. IIem Ethnologen Klaus Müller zufolge o1ng der Sterbende 1mM 'Tod viel-
mehr „lediglich VO einer 1n eıne andere (lebendige) Seinstorm über“ 11 Helmut
Geißlinger spricht Sal VO ‚verblüffenden Parallelen“ b7zw. einem „gemeınsamen
Grundmuster“ 1mM Totenbrauchtum ber die Jahrtausende hinweg, das 1ın der „ VOr-
stellung ebenden Toten oder speziell VO ebenden Leichnam“ kulminiere 12
Mıt anderen Worten: Selbst WEeNnNn 1n vormodernen Kulturen eıne fehlende Nament-
liche Kennzeichnung zumiındest der Gräber eintacher Menschen gewärtigen 1St,
hielt INa  . gleichwohl daran fest, da{ß der Verstorbene „als Persönlichkeit 1Ns Jen
se1ts“ gelangte L

Das Hauptindız für die „ausgeglichene Ko-Exıstenz der Lebenden un:! der Vor-
angegangenen”, die „wohl dıe Regel sowohl 1n vorchristlicher W1€ iın christlicher
eıt WT L zeıgt sıch anhand der oftmals reichen Grabbeigaben:
S andelt sıch dabe!1 ın 108 0 und trühgeschichtlicher Zeıt Sachgüter VO meı1st nıcht unbeträcht-

lıchem relatıyvem Wert, übertragen auf heutige Verhältnisse würden eiınem verstorbenen Mannn mi1t
durchschnittlichem Einkommen etwa utomobil und Fotoausrüstung, eiıner Frau 1n gleichen ökonomıi-
schen Verhältnissen außer ihrem Fahrzeug eine elektrische Nähmaschine, (Zöld: und Diamantschmuck
in die rutt tfolgen.“ 15

Der französische Soz1ialhistoriker George Duby hebt 1n diesem Zusammenhang
hervor, da{ß VOTI- un: außerchristliche Völkerschaften während der Vormo-

derne 1n keinen Bereıich iıhres alltäglichen Lebens derartıge Werte investlert hätten
W1e€e 1n die Grabbeigaben; erst die Christen brachen mMı1t dieser Tradıtion, ındem sS$1Ce
mehr enn Je auf das (Toten-)Gedenken der christlichen Gemeıinde vertrauten,
überdies dıe den Toten zugedachten Gaben ber den „Umweg“” der Armensorge
„zeiıtgebunden un sOomıt (innerweltlich) fruchtbar“ anlegten !®.

Der jahrtausendealte Glaube das Fortleben des Toten 1m rab weıchte erst 1mM
Zug der europäıischen Bewegung der Aufklärung langsam auf, als I11all 1mM Leichnam
nıchts weıter enn zerfallende ater1e sah; medizinısche Gründe (Seuchenpräven-
t10n) nunmehr eın übriges, die Friedhöfe endgültig VOT die Stadtmauern

verbannen. Wiährend die Überzeugung VO der Präsenz des Toten 1mM rab
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schwand, brachte das 19. Jahrhundert als „Neuerung” das indıviduelle rab mi1t
Namenszug und Schmuck hervor 17

Wenn sıch heutzutage die AaNONYVINC Beerdigung zunehmend durchzusetzen VEILMMAS,
markiert dieser Neuansatz Zzuerst eiınmal einen Bruch miıt der ungefähr 2700 Jahre alten
Praxıs der umfassenden namentlichen Beschriftung VO Gräbern und damıt eine
Rückkehr Z „namenlosen“ Grab, WI1e€e 6S auch während der christlichen Jahr-
hunderte für viele eintache Menschen übliıch WATVT. Grundlegender bricht die
AaNOMNYVINC Beisetzung mı1t der Tradıition des christlichen Totengedenkens, insotern die
AaNONYIN bestatteten Menschen oftmals ohne Zugehörigkeit eiıner christlichen
Denominatıon zumeıst auch eın POSTUMES Totengedenken 1n der Liturgie WUun-
schen; die „namenlose“ Bestattung 1sSt Für S1e nıcht selten Ausdruck ıhrer UÜberzeu-
e]  ä  ‚UNS, ber den leiblichen Tod hınaus weder be] CGott och be] den Mitmenschen einen
Namen haben hne Übertreibung 1St dieser bewulfst intendierte Verzicht auf jedes
Totengedenken als Bruch mıt den aAltesten TIradıtionen der Menschheıit einzustuten.

Die christliche Toten-Memorıa

Aus relig1onsvergleichender Perspektive unterstreicht der Mediävıst Michael Borgolte
die Bedeutung des Christentums für die Geschichte der Erinnerung die Toten:

„Wahrscheinlich 1st das Christentum unıversalhistorisch gesehen diejenige Religion und Kultur, die
sıch iıntensıvsten dıe Verbreitung der Memorı1a gewÖhnlıche Sterbliche gemüht hat. Man annn
geradezu VO eıner potentiellen UÜbiquität des Gedenkens tür jedermann sprechen, und eıne konse-
qUENTLE Kartierung der Gedächtnisbeziehungen würde Mechanısmen und Kohärenz vormoderner (S6=
sellschaften ohl besser erhellen als diejenıge VO  — Handel un Politik.“ 18

An anderer Stelle unterstreicht Borgolte mMI1t gleicher Zielrichtung dıe Bedeutung
der christlichen Toten-Memorı1a also des Gebetsgedenkens gegenüber (Jott se1lt
altkirchlicher Zeıt:

„Jedes LOTE Gemeindemitglied konnte künftig In der Liturgie des christlichen Totengedenkens einbe-
CC 19werden, auch WECI111 das einzelne rab vielleicht unbeachtet geblieben ISt.

Somıit IST hervorzuheben, da{fß die Chrısten tatsächlich bemüuüht (Ge
meıinde-)Friedhöfe für die eıgenen Glaubensbrüder un: -schwestern anzulegen,
autf diese Weıse den Zusammenhalt zwischen den Lebenden un: den Toten auf-
rechtzuerhalten; wichtiger 1aber WarLr die den verstorbenen Christen einschließende
namentliche Totenfürbitte 1im Rahmen der Gemeindeliturgie un: bald schon weıt
darüber hınaus.

Dieser Akzent ZUgUNSTIEN der christlichen Toten-Memorı1ıa, dem gegenüber die
christliche Dorge das rah lediglich die 7zweıte Stelle einnımmt, veranschaulicht
Augustinus VO  S Hıppo 430) anhand seıner „Bekenntnisse“, WCI1111 CI 1mM Buch
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auftf den 'Tod seliner Mutltter sprechen kommt. Als (ST: mıt ıhr 1ın der iıtalischen Ha-
tenstadt Ostı1a weılte, erkrankte S1e schwer, da{fß S1e 1n der Überzeugung iıhres
hen Todes Augustinus un: dessen Bruder sprach:

„Begrabt meınen Leıib, N auch sel, und macht euch keıine Gedanken arum. Nur e1Ns bıtte ıch
euch, gedenkt meıner, immer ıhr euch aufhalten mOgt, Altar des Herrn.“

Augustinus selbst erläutert diese Szene, ındem darauf zurückblickte, W1e€e SCIN
seine Multter neben ıhrem Ehemann 1n Afriıka begraben worden ware. In diesem
Zusammenhang erinnerte sıch überdies och elines Gesprächs, das Multter Mo-
ıka MI1t einıgen seiner Freunde wenıge Taxe VOT ıhrem 'Tod 1m 56 Lebensjahr SC
führt hatte und dessen Inhalt ıhm Ohren gekommen WAarl.

N! als dıe Freunde voll Bewunderung für dıe gottverliehene Seelengröfße der Frau S1e Iragten, ob
S1e sıch nıcht fürchte, ihren Leib tern VO der Heımat begraben lassen, an wWwOrtLetfe S1e° Nıchts 1STt
tern VO Gott, und ıch bın nıcht bange, könnte Jüngsten Tage den Platz nıcht ınden, mich
erwecken soll.‘“ 21

Im Unterschied AB Beıisetzung, dıe Augustinus lediglich mıt knappen Worten
anspricht, wıederholt stattdessen ıhre alleinıge dorge eın ausreichendes (S@e-
betsgedenken??. Abschließend oreift CT diese Bıtte seıner Multter die christliche
emorı1a VOT (SOft AI 1ın der Weiıse auf, da{ß alle Menschen, die seıne „Bekennt-
nısse“ lesen, deren „Commemoratıo“ für selne Mutltter bittet:

„Und NU. meın Herr und meın Gott, bewege deinen Knechten, meınen Brüdern, deinen Söhnen,
meınen Herren, denen iıch diene mıiıt Nachdenken, Reden und Schreıben, bewege ihnen das Herz, da{fß
alle, die 1es lesen, deinem Altar der Monica gedenken, deiner Dıienerin, und des Patrıcıus, e1InNst ihres
Gatten, durch die du mı1r geheimnısvollerweise das leibliche Leben geschenkt.Hubertus Lutterbach  auf den Tod seiner Mutter zu sprechen kommt. Als er mit ihr in der italischen Ha-  fenstadt Ostia weilte, erkrankte sie so schwer, daß sie in der Überzeugung ihres na-  hen Todes zu Augustinus und dessen Bruder sprach:  HE  „Begrabt meinen Leib, wo es auch sei, und macht euch keine Gedanken darum. Nur um eins bitte ich  euch, gedenkt meiner, wo immer ihr euch aufhalten mögt, am Altar des Herrn.“2°  Augustinus selbst erläutert diese Szene, indem er darauf zurückblickte, wie gern  seine Mutter neben ihrem Ehemann in Afrika begraben worden wäre. In diesem  Zusammenhang erinnerte er sich überdies noch eines Gesprächs, das Mutter Mo-  nika mit einigen seiner Freunde wenige Tage vor ihrem Tod im 56. Lebensjahr ge-  führt hatte und dessen Inhalt ihm zu Ohren gekommen war:  „Und als die Freunde voll Bewunderung für die gottverliehene Seelengröße der Frau sie fragten, ob  sie sich nicht fürchte, ihren Leib so fern von der Heimat begraben zu lassen, antwortete sie: ‚Nichts ist  fern von Gott, und ich bin nicht bange, er könnte am Jüngsten Tage den Platz nicht finden, wo er mich  erwecken soll.‘“ 2!  Im Unterschied zur Beisetzung, die Augustinus lediglich mit knappen Worten  anspricht, wiederholt er stattdessen ihre alleinige Sorge um ein ausreichendes Ge-  betsgedenken?. Abschließend greift er diese Bitte seiner Mutter um die christliche  Memoria vor Gott gar ın der Weise auf, daß er alle Menschen, die seine „Bekennt-  nisse“ lesen, um deren „Commemoratio“ für seine Mutter bittet:  „Und nun, mein Herr und mein Gott, bewege deinen Knechten, meinen Brüdern, deinen Söhnen,  meinen Herren, denen ich diene mit Nachdenken, Reden und Schreiben, bewege ihnen das Herz, daß  alle, die dies lesen, an deinem Altar der Monica gedenken, deiner Dienerin, und des Patricius, einst ihres  Gatten, durch die du mir geheimnisvollerweise das leibliche Leben geschenkt. ... Dann wird, wenn so  viele für sie beten, ihr letzter Wunsch reichlicher erfüllt durch diese meine Bekenntnisse als durch meine  eigenen Gebete.“ 23  Tatsächlich entwickelte sich, beginnend während des 4. Jahrhunderts im Osten,  das namentliche Gedenken zum entscheidenden Moment christlicher Totensorge?*.  Seit dieser Zeit sah man den „Raum“ für das namentliche Gedächtnis dadurch  geöffnet, daß man sich die Toten zwischen ihrem individuellen Tod und dem Jüng-  sten Gericht in einem Schlafzustand vorstellte; in dieser „Übergangszeit“ glaubten  die Lebenden den Verstorbenen durch die namentliche Totenfürbitte und Werke  der Caritas nachträglich zu Hilfe kommen zu können: „In der Nennung seines Na-  mens“, so die hintergründig-vormoderne Überzeugung, „wurde der Tote unter den  Lebenden dergestalt gegenwärtig, daß er geradezu einen sozialen und rechtlichen  Status erhielt.“ Otto Gerhard Oexle erläutert diese Auffassung:  „Durch die Nennung seines Namens wurde der Tote in der Auffassung der Lebenden Rechtssubjekt  und Subjekt von Beziehungen der menschlichen Gemeinschaft. Dieser rechtliche und soziale Status, den  die Toten nach der Auffassung der Lebenden hatten, sei mit dem Begriff ‚Die Gegenwart der Toten‘ be-  zeichnet.“ 25  748Dann wird, WE
viele für S1e beten, ıhr etzter Wunsch reichlicher ertüllt durch diese meıne Bekenntnisse als durch meıne
eıgenen Gebete.“ Pr

Tatsächlich entwickelte S1CH, beginnend während des Jahrhunderts 1m OUsten,
das namentliche Gedenken ZU entscheidenden Moment christlicher Totensorge 24
Se1lt dieser eıt sah Ian den .ÄRaum für das namentliıche Gedächtnis dadurch
veöffnet, da{fß INan sıch dıe Ian zwıischen ıhrem individuellen Tod un: dem Jüng-
sten Gericht 1ın einem Schlafzustand vorstellte; 1n dieser „Übergangszeit“ ylaubten
die Lebenden den Verstorbenen durch die namentliche Totentfürbitte un:! Werke
der Carıtas nachträglich Hılfe kommen können: AIn der Nennung se1nes Na-
mens“, die hintergründig-vormoderne Überzeugung, „wurde der Tote den
Lebenden dergestalt gegenwartıg, da{ß geradezu einen so7z71alen un: rechtlichen
Status erhielt.“ (OItto Gerhard OQexle erläutert diese Auffassung:

„Durch die Nennung se1nes Namens wurde der Tote 1n der Auffassung der Lebenden Rechtssubjekt
und Subjekt VO Beziehungen der menschlichen Gemeıinnschatft. Dieser rechtliche un soz1ıale Status, den
die Toten ach der Auffassung der Lebenden hatten, se1 mıiıt dem Begriff ‚Dıie Gegenwart der Toten‘ be-
zeichnet.“ 25
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Entsprechend lautet eın den Namen des Verstorbenen einschließendes Gebet der
trühesten römiıschen Totenliturgie:

Gott, bei dem alles Sterbliche lebt,
für den Leib 1mM Sterben nıcht untergeht,
sondern Besserem sıch wandelt,
WIr bıtten dıch flehentlich,
o1b, daft die Seele deines 1eners
durch die Hände der heiligen Engel
1n den Schofß deines Freundes, des Patrıarchen Abraham, geleitet werde
und Jüngsten Tag des oroßen Gerichtes autferweckt werde,
und W 3Aas S1C 1mM Land der Sterblichen

Täuschung des Teutels sıch ZUSCZOSCH hat,
das wasche ın deiner Gnade durch Vergebung ab 26

Das Eintreten der Lebenden ZUgUNSsStEN der Verstorbenen entwickelte sıch 1mM
Frühmiuittelalter einem 5System VO „hochkomplizierten Rıtualien“ 27. So ordnet
Bischof Jonas VO Orleans (r 843) die ab dem Jahrhundert auch für den römı1-
schen Liturgiekreis bezeugte Mefifsteier VOT der Deposıtio des Toten ın den orofßen
Katalog der Sonderleistungen für Verstorbene e1IN: Die 1ın diesem Zusammenhang
tallıge Namensnennung des Verstorbenen erfolge nıcht allein beim Opfer des Ita-
rcd; vielmehr se1 der Name des Toten un: damıt der Tote selbst auch be] der Dar-
bringung VO allen möglichen Almosenspenden ZUZUNSIEN se1ines Seelenheils die
Armen gegenwartıg 28 Wenn Arnold Angenendt hervorhebt, da sıch „die mı1t dem
Tod obligaten Liebeswerke 1m 1abendländischen Christentum eiınem umfäng-
lıchen Dıienst den Lebenden auswuchsen, da{fß S$1€e 1n der Welt der Religionen
aum ihresgleichen tinden dürften“ Z lag die Wurzel dieser Entwicklung 1n dem als
unverzichtbar erachteten namentlichen Gedächtnis des Verstorbenen. Ebenso W1e€e
die 1mM Dienst der Totensorge stehende Hıngabe der mater1alen Gaben Arme aus

sozlalgeschichtlicher Perspektive „einen wichtigen Faktor be] der Sprengung des
Familieneigentums“ ZUgunsten der „geistlichen Gro{f(s$famıilie aller Christen“ >9 be-
deutete, bezeichnet auch das vemeıindliche Gebet für den Jeweıls namentlich DG
NnNannten Verstorbenen eiıne Relativierung famıliarer Blutsbande.

Beispielhaft ze1gt sıch die Zusammengehörigkeit der Lebenden und Verstorbenen
anhand der Gebetsbünde: Der derartige geistliche Zusammenschlufß erfolgte
60/762 1m französıischen Attıgny, als siıch Bıschöfe, Abtbischöfe und bte Hür den
Fall ihres Todes den Gebetsbeistand zusıcherten: jeder der Unterzeichner wollte 1mM
Todestfall elines anderen „Gebetsbündlers“ 100 Psalter beten, un! selne Priester soll-
ten 100 Messen lesen. Um die 1n zeıtlich spateren Gebetsbünden och weltaus
tanglicheren Gebetsleistungen inklusıve einer Fülle VO gleichzeıitig tallıg werden-
den Armenspeıisungen pünktlıch ‚abzuliefern“, begann INa  — Gedenkbücher mıiıt
Zehntausenden VO  — Namen anzulegen: „Die Aufzeichnung un: die Rezıtation des
Namens WAarTr das konstitutive Moment der Totenmemorı1a.“}1 Nıchrt zuletzt stand
1im Hıntergrund dieser Memorialbücher b7zw Nekrologien die dem religionsge-
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schichtlichen Urgesetz „Wıe 1m Hımmel, auf Erden“ tolgende Überzeugung,
da{fß der 1mM ırdischen Gedenkbuch eingetragene Mensch auch 1m hımmliıschen (5e:
denkbuch namentlich verzeichnet 1St (Dan 12 I 10,20:; Apk 3,9! ebr 1225
und VO „lesefähigen (Söft auf eW1g erinnert wırd >2

Tatsächlich tolgten derartige Inıtıatiıven denselben Grundsätzen W1€ die spätmıit-
telalterlichen Toten- un: Gebetsbruderschaften der Laıen, denen CS gleichtalls U1l

dıe Fürbitte für die jeweıls namentlich ZENANNLEN Toten 1mM Rahmen der Liturgie
Sing Dıie „Nachfahren“ dieses organısıerten Solidaritätsbewußtseins sınd übrıgens
die bıs heute wırksamen un:! m1t dem jeweiligen Stifter verbundenen Sozialstiftun-
SCH die 1m 19 un! VOTL allem 1MmM 20. Jahrhundert gesamtgesellschaftlich stark
angestiegene Anzahl VO Testamenten b7zw. Schenkungen mI1t allein auf die Bluts-
verwandten bezogenen Verfügungen als Spiegel angesehen werden annn für eın
insgesamt schwächer gewordenes christliches SolıdarıtätsbewulSstsein, das eben nıcht
allein die Lebenden Jenseı1ts der eigenen Familienbande aufßer acht lafßst, sondern
gleich mehr enn JS VO  e der Verbindung der Lebenden un:! Verstorbenen absieht?

Perspektiven christlichen Totengedenkens
In dem MaßS, WI1Ee die Vorstellung VO „lebenden Toten“ se1lt 1800 verblaßßte, 1St die
jahrtausendealte emor1a als Ausdruck der Totenfürbitte VOT Gott heutzutage Oft-
mals begrenzt auf eın innerweltliches „Andenken“ oder auf eın privates „Erinnern“
VO Mensch Mensch**; unı das Erstarken der8}Beerdigung o1bt selbst
och eın Verblassen dieser We1ise mıtmenschlicher Solidarıtät erkennen. Insotern
stellt sıch aktuell als erstes die rage ach dem „Warum“” des Totengedenkens SOWI1e
ach der Lebendigkeıt des Verstorbenen: als zwelıtes seht CS die Suche ach NECUCIL,
ber den tradıitionellen Friedhof hinausweisenden Orten des Totengedenkens.

Das Grunddatum christlıchen Lebens 1St die Taufe, verstanden als gottgeschenk-
ter geistlicher Durchgang VO Tod TARN Leben, als Transıtus, der das Hındurch
VO leiblichen Tod Zu ewıgen Leben vorwegnımmt. In der Alten Kıirche faflßte
INa diese Bewegungen des menschlichen Lebens 1ın einen „Merksatz“, der ZU

Nachdenken aNTESCH wollte: „Geboren 78R Tode, gestorben Z Leben.“ Die C1.=

STE dequenz bezieht sıch auf die leibliche Geburt, die 7zweıte sowohl auf die ge1istlı-
che Verwandlung 1n der Taufe als auch auf diejenıge h11'1 Z Leben 13 leiblichen
Tod „Der 'Tod 1sSt das Tor yvAuß Leben.“

Idieses 1n der Taufe gründende Vertrauen auf das Leben außerte sıch 1n der Alten
Kiırche W1€ och 1n der Frühneuzeıt darın, da{fß der Bereich den Taufstein den
bevorzugten Begräbnisplätzen eıner Kirche zählte 55 Im Westtälischen Nottuln 1St
VOIL kurzem eın derartiıges Bauensemble aUus Tautfstein und Grabplätzen freigelegt
worden ?°. Miıt diesem Begräbnisplatz den Tautstein erum wollten die Men-
schen (sott se1ın 1n der Taufe gxegebenes Versprechen erınnern, ıhnen auf eW12 das
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Leben 1in paradıesischer Milch- un: Honig-Fülle schenken un! S1Ee als (sottes-
kınder dıe Herrlichkeit des Vaters schauen lassen. So heilßt christliches Totenge-
denken bıs heute: Hie yöttliche Famaiulie, 1n der Taufe als Ausdruck der Zusage
(Sottes geemt, besteht aus den Lebenden un den Verstorbenen. Die Lebenden CI -

innern sich ıhrer verstorbenen Brüder und Schwestern un: sehen S1e besonders ın
der Liturgie VOT (Gsott gegenwärt1ıg; entsprechend dem relıg1onsgeschichtlichen
Grundgesetz „Wıe 1mM Hımmel, auf Erden“ vollziehen sS$1e diese Erinnerung iın der
Zuversicht, da{ß der Verstorbene be1 (sott lebendig un:! gegenwärtıg 1St 1ın welcher
Weiıse auch immer. Jede Tauferinnerung 1ın der Liturgıie aktualisiert diesen Zusam-
menhalt innerhalb der „tamıilia Dei“; gleichtalls die 1n vielen Pfarreien och übliche
Besprengung der Gräber miıt Weihwasser: Zeichen für die 1ın der 'Taufe verheıißene,
den Leib iın welcher Gestalt auch immer einschließende ewıge Frische un Ju-
gendlichkeit, deren Begınn INan mı1t dem leiblichen 'Tod gekommen sieht?7 Somıit
geschıeht christliches Totengedenken nıcht 1n der Furcht, der Verstorbene könne
anNnsONsStien „verlorengehen“, sondern vielmehr aus der Freude der Zugehörigkeit
7A08 einen „göttlichen Haushalt“, dessen Lebendigkeit auch mıt jedem Totenge-
denken vergegenwärtigt wırd Kurzum: Christliches Totengedenken geht davon
AaUS, da{ß die Toten be] Gott leben, ohne da{fß die ırdiısche Feıier dieser Lebendigkeit

das einzelne rab gebunden 1ST.
Das christliche Totengedenken, das sowohl die Sprachlosigkeit den Men-

schen durchbrechen sucht als auch die Perspektive auf eWw1gEs Leben IT1CU in den
Blick nımmt, artiıkuliert sıch gegenwartıg 1ın mancherlei neuartıger We1se:

„Über 99 Prozent der Befragten ührten die Grabpilege als den wichtigsten
Grund für den Wunsch ach eiıner Nn Bestattung) Die Grabpflege
scheıint heute aus vielerle1 Gründen nıcht mehr gewährleistet seın.“ > Vor dem
Hıntergrund, da sıch das neutestamentlich-christliche Familienethos wenıger auf
die Kleinfamaıilie, sondern vielmehr auftf die Gro{fs$famıilie aller Christen bezıeht, eroöftf-
HEn sıch jer mıt Blick aut die Grabpflege Gie Tätigkeitsfelder für die innerge-
meıindliche Solidarıtät den Christen un: den miıt ıhnen Verbundenen. Die
münsterländische Gemeıinde St Vıktor/Dülmen hat diese Optıion Jüngst auf be-
merkenswerte Weıse 1n die Tat umgeseTZtL, ındem sS1e e1gens eın Gräberteld für Men-
schen finanzıert un: reservıiert, die angesıchts ıhrer materıiellen Armut lediglich eıne
Soz1albestattung gewährt bekommen un! hne pfarrgemeindliche Unterstützung
nıcht 1n ıhrem Wohnort, sondern iın eıner mıtunter yeographisch weıt entternten
Grabstätte beigesetzt würden, weıl diese dem Soz1ialamt 1Ur vergleichsweise wen12g
Kosten verursacht:; damıt sıch die Beerdigung für die TT Kostenübernahme VCI-

pflichteten Soz1alimter möglıchst preiswert gestaltet, werden die Verstorbenen
heutzutage tatsächlich A4AUS einem Umkreıis VO mehr als 150 Kılometern ZUr!r eer-
dıgung 1ın die Sennestadt Bielefeld geschafft, die Grabplätze weıt un breit
wenıgsten eld kosten. Wenn die Dülmener Kırchengemeinde auch den Armen
ter ihren Verstorbenen eın würdıges Begräbnis ermöglıcht, die jeweiligen Gräber
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mıiıt dem Namen des Ort ruhenden Menschen beschriftet un ıh auch auf diese
Weıise innerhalb der Gemeinde lebendig hält, erfuüllt S1e damıt eınes der welıt ber
das Mittelalter hınaus hochgeschätzten Werke der Barmherzigkeıt: die würdıge Be1-
SELZUNG der Toten als Ausdruck der Zusammengehörigkeıt von Lebenden un:! Ver-
storbenen.

Der namentlichen Erinnerung der Toten 1n der Liturgıie dienen auch die aktuell 1ın
manchen Gemeinden angelegten „Memorialbücher“ m1t den Namen der verstorbe-
HG Gemeindemitglieder. Derartıige Gedenkbücher, dıe bıs 1n das vierte nachchrist-
liche Jahrhundert zurückreichen un mi1t denen INa dıe für das Evangelium einge-

Christen VOTL Gott tfürbittend 1n Erinnerung halten wollte, fanden iıhren
Eıinsatz während der Feıier der Eucharistie. Jedes Mal;, WE der Priester 1m Rahmen
des Kanons ür die Verstorbenen betete, HAannte einıge Namen ausdrücklich,
während gleichzeıtig das auf dem Altar liegende Gedenkbuch mıt der and be-
zeichnete, auf diese Weıse symbolısch alle darın eingeschriebenen Verstorbenen

vergegenwaärtıigen. Die Erfurter Domgemeinde hat Jüngst dıe Inıtiatıve ergriffen,
eın mıittelalterlich eingefalßtes, aber leeres Buch 1ın der Kathedrale öffentlich Uu-

legen, damıt Menschen die Namen der ıhnen lıeben Verstorbenen darın eintragen
können. Jeden Freıitag 15 Uhr e1in offensıichtlicher Rückbezug auf den 'Tod Jesu
un! dessen emorı1a woöchentlichen Karfreıtag tindet eine Gedenkliturgie

während der die Namen dieser Verstorbenen vorgelesen un!: 1n der Gemeinde
vergegenwärtıigt werden.

Die Namen der Verstorbenen, derer die Gemeinde jeweıligen Tag des Jahres
gedenkt, lassen sıch auch varıabel PCI Laser-Leuchtschrift die Innenwände des
Kirchenraumes proJızıeren. 1ne derartıge Inıtiatıve, WI1€e S1e 1n manchen Kırchen-
gemeinden der USAÄ bereıts üblich iSt;, könnte dıe mıiıttelalterlichen Zeichen der
Steinmetze anknüpfen, MmMI1t denen diese jeden VO ıhnen ehauenen Stein beschrif-

SO diıenten dıe 53 Zeichen der Gro{(%münster VO Zürich tatıg SECWESCHECH
Steinmetze 39 als erstes dazu, den Beıtrag der jeweiligen Werkstatt kenntlich
chen; als 7zweıtes sollten S1e die (Toten-)Erinnerung die verstorbenen Handwer-
ker wachhalten; als drıttes bezeiıchneten s$1e die Steinmetze der Kathedrale ebenso
als Erbauer eınes mater1alen W1€ eines gyeistlichen (Gemeinde-)Hauses A4US spirıtuell
lebendigen Eınzelsteinen, welche ıhrerseits wıederum als Tempel des Heıligen Ge1-
STES gelten dürten In eben dieser TIradıtion dıe Kirchenwände gewortene Laser-
Leuchtschriften mMI1t den Namen der eriınnernden Verstorbenen halten oyleichfalls
die Einzelperson gegenwartıg un machen zugleich deutlich, Wer die Gemeinde AaUS

lebendigen Steinen mıterbaut hat durch praktisches Engagement und geistliche
Obsorge.

Seıit vielen Jahrhunderten haben Menschen 1n der Natur Gedenksteine oder
Kreuze miı1t Gebetsautfruten aufgestellt, dıe Verstorbene VOTI Gott un:! den Mıtmen-
schen namentlich in Erinnerung rufen, denen be]l der Arbeıit auf dem Feld der 1m
Wald CIn todbringendes Unglück wıderfahren 1St. Heute tinden sıch derartıge Y1ınN-
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nerungszeıchen 1mM Kontext eıner mittlerweiıle treilich (auto-)mobilen Gesellschaft
VOTL allem den Straßen, den Verkehrsadern LHSETGE Gesellschaft. Im Unterschied

allen anderen „Installationen“ Straßenrand bleiben diese durch Angehörige
oder Freunde eigenmächtig aufgestellten Zeichen VO Polizeı un: Straßenmeiste-
relen bıs iıhrem Vertall pletätvoll-unangetastet. Die zumelıst in Kreuztorm D,
stalteten un: mıiıt Namen, bısweilen mı1t Blumenschmuck versehenen Gedenkstät-
ten wıssenschaftlich treilich och nıcht niher untersucht wollen als ersties den
auf der Strafße umgekommenen Menschen in Erinnerung rufen, indem S1€e das (Ge-
dächtnıiıs ıh der Privatheit entreißen. Insotern 1n diesem Punkt offenbar hrı1-
StTen WI1e€e Nıchtchristen auf das Kreuzessymbol zurückgreıten, ergäben sıch auch
1er Anknüpfungsmöglichkeiten für ein namentliches Gedenken durch umliegende
Kırchengemeıinden. SO fejlert beispielsweise die westtäilische Kırchengemeinde St
Lamberti/Münster jahrlıch e1in gottesdienstliches Gedenken mıt Namensnennung
all der 1n Stadt un! Umkreis umgekomrnenen Verkehrsopfter, unabhängig VO de-
H  e} Kontession un: Weltanschauung.

Nachdem der Friedhof als fest definıerter Ort des Totengedenkens Konkurrenz
bekommen hat, findet INa  o diese Orte des Gedenkens nıcht zuletzt 1n der
„vırtuellen Schattenwelt“. So haben Studierende der Uniuversıität Regensburg
dem Namen „Gesellschaft für Untertagebau“ den ersten deutschen Cyber-Friedhof
(http://memopolis.uni-regensburg.de) angelegt*®; http://hall-of-memory.com
tindet sıch die weltweiıte Totengedenkstätte. Inwıieweılt diese Orte ber das 1N-
dividuelle Gedenken hınaus oyleichfalls 1n die kollektive Erinnerung einbezogen un
Bestandteil auch christlichen Fejerns werden können, wırd nıcht zuletzt die Laitur-
ox1ewıssenschaft Zzu thematisıeren haben Jedenfalls sıch die Dispersion des (5@&-
denkens, das 1mM Christentum ber selne otfenbar kräaftigsten Wurzeln verfügt, miıtt-
erweıle auch 1n den Medien tort.

Von (sott gekannt un: lebendig yehalten

„‚Auferstehung der Toten‘ und ‚Ewıges Leben‘ sınd Umschreibungen des y öttlı-
chen Namens. Ihre Bedeutung 1St da{ß Er u1ls Jetzt, 1n diesem Leben, Lreu seın
wırd Ihre 7zwelıte Bedeutung: daflß Er unls 1m 'Tod och kennt.“ 41 Diese Überzeu-
Sung, persönlıch VO  a (Gott gekannt un lebendig gehalten werden eın Cha-
rakteristikum christlicher Gottesvorstellung * VELINAS auch ın der Moderne eıne
trostspendende un: umtassend-solidarische Weltsicht eröffnen. Im Zeıtalter
derIBestattungen eınerseılts un: der AUS theologischer Perspektive
och aum untersuchten Hundefriedhöfe anderseıts dürfte sıch die humanısıe-
rende Kraft des Christentums guch 1m Miteinander der Lebenden un der Toten
artıkulieren.
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